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dieſe Verletzung eine Nichtigkeit der Wahl hervorruft. Diejenigen Herren, 
welche die Eintheilung in Königsberg aufrecht erhalten wiſſen wollen und 
auf die Schwierigkeit einer anderen Eintheilung hinweiſen, da das Mili⸗ 
tär ſehr oft umquartirt würde, mögen doch Bedenken, daß ſich auch beim 
Civil dieſelbe Schwierigkeit herausſtellte, nicht jeder wohnte am Tage der 
Wahl noch da, wo er in die Liſte eingetragen iſt. Dieſe praktiſche Schwie 
rigkeit mag allerdings den Magiſtrat zu ſeiner Abgrenzung beſtimmt haben, 
aber eine praktiſche Schwierigkeit darf nie in Betracht kommen, wenn es 
ſich um die klare Beſtimmung eines Geſetzes handelt. Daß in den übrigen 
Bundesſtaaten leine beſonderen Militär⸗Wahlbezirke gebildet find, beweiſt, 
daß das Bedürfniß dazu nicht vorbanden iſt. Was den zweiten Grund 
der Proteſtirenden betrifft, daß Militär⸗Perſonen als Beiſitzer des Wahl⸗ 
Vorſtandes fungirt haben, ſo fragt es ſich, um in Uebereinſtimmung mit 
dem Wahlreglement zu bleiben, in wie weit Soldaten kein unmittelbares 
Staatsamt bekleiden. Mir perſönlich iſt die Frage, ob ein Unteroffizier 
als Staatsdiener angeſehen werden kann, außerordentlich zweifelhaft und 
ich möchte um ſo weniger perſönlich eine entſcheidende Meinung darüber 
äußern, als ich viele praktiſche Juriſten vor mir ſehe. Meiner Meinung hängt 
die Beantwortung der Frage allein von dem betreffenden Sprachgebrauch 
ab. Gewöhnlich meint man, wenn man von Staatsbeamten fpricht, 
die Beamten, die nicht Militär⸗Beamte find, ſo daß Unterofſtziere 
nicht zu der eigentlichen Klaſſe der Beamten »gerechnet werden, daß 
man in Preußen auch Militärbeamte zu Staatsbeamten rechnet, dar⸗ 
über verweiſe ich auf das allgemeine Landrecht von Rönne. Hierauf 
muß ich dieſe Frage lediglich dem Reichstage zur Erwägung ſtellen. Ich 
meinerſeits würde die Frage bejahen, ob die Militärs, wenn ſie ein Staats⸗ 
Amt nicht bekleiden, Gemeinde⸗Mitglieder im Sinne des Geſetzes ſind. 
Eine fernere Frage iſt die: wenn wirklich inſofern ein Fehler vorliegt, daß 
einzelne Perſonen Beiſitzer waren, welche ein Staatsamt bekleiden, folgt 
daraus nur die Nichtigkeit der von den Wählern abgegebenen Zettel, oder 
iſt es ein Verſtoß gegen die Garantie, daß Alles ordentlich geſetzmäßig zu- 
geht. Ich meine, wenn ſonſt keine Hinderniſſe vorliegen, kann man über 
dieſen Punkt ſchon hinwegſehen. — Der Antrag, nur den Hrn. v. Hover⸗ 
beck einzuberufen, kann Ihnen die Abtheilung nicht empfehlen. Die Art 
und Weiſe, wie die Herren proteſtiren, iſt allerdings anſcheinend juriſtiſch 
und einfach (ſiehe oben), wir gingen aber davon aus, daß, wenn dieſem 
Antrage ſtattgegeben dies geſetzwidrige Verfahren des Magiſtrats daſelbſt 
alle Militärs ihres Wahlrechts beraubt haben würde, und meinen, daß kein 
Abgeordneter in dies Haus treten darf, der nur durch den Ausſchluß eines 
erheblichen Theils von Wahlberechtigten die Majorität erhalten würde. 
Wir haben geglaubt, daß die ganze Wahl wiederholt werden müſſe, und 
wenn man uns etwa einwirft, daß es ja Schuld der Militärs ſei, wenn 
ſie nicht in die richtigen Liſten eingetragen ſeien, wogegen ſie ja hätten re ⸗ 
klamiren können, ſo meine ich, daß wir in dieſer Beziehung nicht eine le⸗ 
diglich nach den Regeln der Jurisprudenz entſcheidende Behörde find. Wir 
haben zu berückſichtigen, daß die Umſtände der Art waren, daß man von 
der „ han a nee Wer daß ſie gegen die Anord⸗ 
des Abg. Dr. Francke im 9. ſchlezwig⸗holſteiniſchen Wahlbezirk. Es find | nungeh er Behörden auftraten. ir dürfen keinen Abgeordneten einberu⸗ 
b wen reren 125 1 e ie, Ba N ien jagen kann, daß er bei Beobachtung aller Regeln nicht 
ken von größerer Bedeutung aufgetreten, die, ſollte das He ie für pat f 1 Die . 
weſentliche halten und das iR bens betteffenden Stimm⸗Bezirke ni uk 8 Becel 1 Antrag eingebracht: Die Wahl 
habende Wahlreſultat annulliren, allet das Total⸗Ergebniß der 1 tan A A er — 8 vie 

f eee d- er e Ning 0 A en Militärwahlbezirke Abſtand zu nehmen. En 
ſoll ER 2 8 110 & Nase acht ausgelegen un Der Bundeskommiſſar Graf zu Eulenburg: Die Staatsbehörde 
icht in der elf ie Mekamntmachung uber da egen der Liſten ] hat die Bildung von Militär⸗Wahlbezirken nicht angeordnet, aber zugelaffen, 
1 a en fein, es Ne e ft. | und ſie verheblie ſich nicht, daß Zweifel gegen bie Legalität dieſer Anord⸗ 
antragt ungeachtet der Mängel die Giltigkeitserklärung, ug erhoben werden würden. Andererſeits iſt fie wü 

der auch vom Haufe fillſchweigend zugestimmt wird. — Abg. Lasker, fut gent wendig. Was würben. Sindererfeiis if fie münfchenewertp und 
Referent der 2. Abtheilung, berichtet über die Wahlen der Abgg. Muller faſt nothwen . as die Militärs als Wahlvorſtände betrifft, ſo iſt zu 
(Stettin), Dr. Köfter, v. Forckenbeck und v. Blankenburg. — Das Haus unterſcheiden zwiſchen Mitgliedern der bewaffneten Macht und Staatsbeam⸗ 
tritt den Anträgen der Abtheilung bei, die auf Gültigkeitserklärung der 
Wahlen lauten. F 

Die 3. Abtheilung hat über keine Wahl zu berichten. 

Namens der 4. Abtheilung beantragt der Abg. Miquel die Gültig⸗ 
keitserklärung der Wahl des Abg. Wendel. Die? Prgeifung beantragt aber 
zugleich, der Reichstag wolle beſchließen, das Bundespräſidium zu erſuchen, 
den baldigen Erlaß eines allgemeinen Wahlgeſetzes und Wahlreglements 
des norddeutſchen Bundes zu beantragen. — Gerade bei der vorliegenden 
Wahl iſt aufgefallen, daß das Wahlreglement des Großherzogthums Heſſen 
Beſtimmungen enthalte, die ſchwerlich in Einklang zu bringen find mit dem 
Prinzip der geheimen Wahl. Der des Schreibens unkundige Wähler darf 
ſich nur eines Mitgliedes der Wahlkommiſſaire, oder einer von der Kom⸗ 
miſſion ausdrücklich beſtimmten Perſon bedienen. Aus der Verſchiedenheit 
der Wahlgeſetze der einzelnen Bundesländer erwachſen bei der Wahlprüfung 
große Schwierigkeiten, indem man jederzeit die verſchiedenen Wahl⸗Regle⸗ 
ments zur Hand haben muß. Dann find die Beſtimmungen der einzelnen 
Reglements über die Unbeſcholtenheit, über die Frage des Wohnorts oder 
Wohnſitzes, über die Beſchaffenheit der Stimmzettel, über die Dauer des 
Wahlaktes jo verſchieden, daß fie ſchwerlich neben einauder vor der Bun⸗ 
des-Verfaſſung beſtehen können. Der Antrag der Abtheilung iſt alſo gerecht⸗ 
fertigt. Zur Sache nimmt das Wort der Abg. Wiggers (Berlin), der⸗ 
ſelbe unterſtützt den Antrag der Abtheilung durch nähere Darlegung der 
Mängel, beſonders des mecklenburgiſchen Wahlgeſetzes. Die beiden An⸗ 
träge der Abtheilung werden hierauf vom Hauſe genehmigt. Es folgt die 
Fa hs Abg. Vogel von Falkenſtein. In Königsberg find im Ganzen 
den üb Stimmen abgegeben; davon ſind 152 für ungültig erklärt, von 

en übrigbleibenden 12,455 hat der General Vogel v. Faltenſtein 6352, 
Frhr. von Hoverbeck 6086 Stimmen erhalten. Der erſtere iſt ſomit ge⸗ 
wählt. Gegen die Wahl iſt aber ein Proteſt von Königsberger Wählern 
eingereicht, der ſich auf drei Beſchwerden ftüßt. Erſtens? im Zöſten und 
37ſten Wahlbezirke hätten Mifitirperfonen als Beifiger des ee 
fungirt, dies verſtoße gegen §. 10 des Wahlgeſetzes. Zweitens jet das 
Eu Militär, das in den einzelnen weit auseinander liegenden 
ge wähle, in zwei Militärwahlbezirke abgegrenzt. Dies ver⸗ 
Do eiten den §. 9 des Wahlgeſetzes; drittens ſei die Beſtimmung 
aa allger daß kein Wahlbezirk mehr als 2500 Seelen nach der 
2 0 1 Ahl. ei Volkszählung umfaſſen dürfe. Werden die in den 
ke fi ch fol nen abgegebenen Stimmen für ungültig erklärt, ſo 
11 7175 * bp c heraus: Es blieben dann gültige Stimmen 
e Ki ie abſolute Majorität 5958; der Frhr. v. Hoverbed habe 
55 bret e Bezirken 6072, mithin 203 Stimmen über die abſolute 
Majori zen —— während auf den General don Falckenſtein nur 5629 
kämen. 8 70 ſtellen alſo an den Reichstag im Vertrauen auf ſeinen Rechts⸗ 
ſinn den An "X „Der Hohe Reichstag wolle beſchließen, prinzipalitec die 
Wahl für ungültig und die des Herrn v. Hoverbeck für gültig zu erklären, 
und entwe Di 1 v. Hoverbeck einzuberufen, oder eine Neuwahl an⸗ 
zuordnen. Die Abtheiung dagegen beantragt, die Wahl für nicht gültig zu 
erklären, aber Su die Wahl des Frhrn. v. Hoverbeck als nicht genügend 
anzusehen. Das ahlgeſetz ſchreibt unbedingt die örtliche Abgrenzung der 
Wahlbezirke Vert Man wird ſich daher gegen die Bildung von Militär⸗ 
Wahlbezirken erklären müſſen und kaut ſich dabei auf F. 8 des Wahlgeſetzes 
ſtitzen, wo es heißt: die Wahlkreiſe werben in kleinere Bezirke getheilt, — 
womit unzweifelhaft die Oerklichkeit bezeichnet iſt. In Königsberg iſt aber 
das Militär lediglich nach den Waffengattungen abgegrenzt werden. Wenn 
alſo der §. 9 vorſchreibt: jeder Wähler foll ſeine Stimme in dem kleineren 
Bezirke abgeben, wo er feinen Wohuſitz hat, ſo ift dies bei dem Militär 
in Königsberg nicht der Fall geweſen; ſie haben nur in dem Standesbe 
zirle, welcher ihnen vorgeſchrieben war, geſtimmt. Hiermit iſt alſo un ⸗ 
zweifelhaft das Geſetz verletzt. Anderes verhält es ſich mit der Frage, ob 


wigſchen Gebietes als Reſultat franzöſiſcher Befehle anſehen, und 
die preußiſche Regierung muß ſelbſt den Schein des Servllismus 
vor Frankreich vermeiden. Wenn überdies Dänemark die Deutſchen 
lehit, es als Feind ihrer Unabhängigkeit und Einheit zu betrachten, 
jo kann die Zerſtückelung leicht weiter als bisher betrieben werden. 
Es giebt in Führen und Jütland viele deutſche Anſtedler, und 
bald wäre der Vorwand gefunden, dieſe Provinzen in Preußen 
einzuverleiben. Die einzige kluge Politik Dänemarks beſteht darin, 
fein Heil in einer kordlalen Allianz mit Deutſchland zu ſuchen. 
Nur ſo kann es ſein allmäliges, aber unvermeldliches Aufgehen im 
großen teutoniſchen Gemeinweſen verzögern.“ 

— Die „Konſtitutionelle Zeitung“ ſchreibt aus Dresden vom 
16. September: „Wie wir hören, iſt der Reichstagsabgeordnete 
Herr v. Carlowitz geſtern ſehr kank hier angekommen und kann 
nicht zum Reichstag gehen.“ 

— Aus Schneeberg wird dem „Dresd. Journ.“ telegrappirt, 
daß für den XIX. ſächſiſchen Wahlkreis bei der ſtattgefundenen 
engeren Wahl Schriftſteller Liebknecht in Leipzig mit 4288 Stim- 
men gegen Graf zur Lippe auf Thum, welcher 2227 Stimmen er⸗ 
hielt, zum Reichstagsabgeordneten gewählt worden iſt. 5 

— Die während des vorjahrigen Feldzuges gegen Oeſterreich 
gemachten Erfahrungen mit zum Transport Verwundeter eingerich- 
teten Eiſenbahn-Waggons ſollen diverſe Mängel der Konftruftion 
gezeigt haben. Die Berlin - Stettiner Eiſenbahn-Geſellſchaft fol 
bei dem Neubau derartiger Waggons die Abſtellung dieſer Mängel 
ins Auge gefaßt und der Milltärbehörde hiervon Mittheilung ge⸗ 
macht haben. Demgemäß fand heute früh auf der Berlin-Stettiner 
Bahn unker Beuutzung des um 6 Ubr 15 Minuten abgehenden 
Perſonenzuges eine Probefahrt mit ſolchen zum Transport Verwun⸗ 
deter eingerichteter Eiſenbahn - Waggons ſtatt. Der Chef des 
Milttär-Oekonomle⸗Departements des Kriegs⸗Miniſteriums, General- 
Major v. Stoſch, leitete den Verſuch und waren an Stelle der 
Verwundeten eine Anzahl Mannſchaften vom Garde⸗Füſilier⸗Regi⸗ 
ment kommandirt. 5 

Berlin, 18. Septbr. (Rorddeutſcher Reichstag.) 5. Sitzung. 
(Schluß.) Abg. Graf Bethuſy⸗Hue berichtet als Referent der 1. Ab- 
ö Se über die Wahlen der Abgg. v. Clapowski und v. Carlowitz, die 


gt werden. 5 
Für die 2. Abtheilung berichtet Abg. Grumbrecht über die Wahl 


Deutſchlaud. f 

Berlin, 18. September. Wie wir hören, berichtet die „B. 
B.-Ztg.“, wird Se. Majeſtät der König auch mit dem König von 
Balern zuſammentreffen, und zwar auf der Inſel Mainau im Bo- 
denfer. Gewiſſe leiſe Andeutungen ſollen am hleſigen Hofe gefallen 
ſein, als ob es dem Kalſer von Oeſterreich nicht unerwünſcht ſein 
würde, gleichzeitig mit dem König Wilhelm in Süddeutſchland ſich 
einzufinden und das Zuſammentreffen mit den ſüddeutſchen Fürſten 
zu thellen. Doch ſollen jene Andeutungen in einer Weiſe gegeben 
ſein, daß fle nicht nothwendig verſtanden werden mußten, und — 
an maßgebender Stelle find fie denn auch nicht verſtanden worden. 
— Se. Majeftät beabſichtigt in den nächſten Tagen auch Homburg 

zu beſuchen. x 
— In ſchroffem Gegenſatze zu den ſüßen Liedern, welche bie 
engliſche Preſſe dem dänischen Volke jeit Jahren geſungen hat und 
noch beute zu ſingen pflegt, ſtebt folgender „abwiegelnde“ Artikel 
des „Daily Telegraph“: „Auf die Gefahr hin, uns das Mißfallen 
der ſkandinaviſchen Nationalität zuzuzichen, müſſen wir die Mei- 
nung aus ſprechen, daß Dänemark wohl daran thäte, nicht dem 
ſprichwörtlichen irdenen Topfe nachzuahmen, der durchaus in Ge- 
ſellſchaft eiferner Töpfe ſchwimmen wollte. Täglich find unfere 
Spalten voll von Telegrammen aus Kopenhagen, welche uns mel- 
den, was das däniſche Volk oder Minifterium in ſeinem Streite 
mit Preußen zuzugeſtehen bereit oder nicht bereit iſt. Nun thäte 
ts uns leid, von dem tapfern Stamme, welchen der Vater unſerer 
künftigen Königin regiert und der uns aufrichtige Sympathieen 
einflößt, unfreundlich zu ſprechen, allein die Rückſicht auf Däne- 
marls wahre Intertſſen zwingt uns das Geſtändniß ab, daß alle 
dies Gerede von unabhängigem Auftreten lächerlich klingen würde, 
wäre es nicht auch zum Erbarmen. Es ſcheint in Kopenhagen die 
Vorſtellung zu herrſchen, daß man nur Frankreich gegen Deutſch⸗ 
land oder Rußland gegen beide auszuſpielen brauche, um die in dem 
ſchteswig - bolſteiniſchen Kriege verlorenen Gebiete zurück zu gewin⸗ 
nen. Es iſt dies kein unſchuldiger Wahn, denn er bedroht den 
Frieden des Kontinents. Das Reſultat des Feldzuges, der mit 
der Eroberung Alſens endete, mußte den Dänen die Lehre bei- 
bringen, daß ſie allein weder die Macht, noch die Thatkraft zum 
Widerſtande gegen Deutſchland und auch auf die Hülfe der euro⸗ 
päſſchen Staaten nicht zu rechnen haben. .. Aus begrefflicher, 
obwohl vielleicht unkluger Gereizthelt gegen die ſchleswig⸗holſteinl⸗ 
ſche Partei that man beim Friedensſchluſſe nichts, um dem Herzog ⸗ 
umern eine Art Unabhängigkeit auszubedingen, ſondern man hielt 
te in Kopenhagen für beſſer, fie als Krlegspreis vollſtändig an 
Deutſchland abzutreten, anſtatt eine Anordnung zu treffen, welche 
als ein Geſtändniß, daß fie jemals ein Recht zu einer Sonder- 
ſtellung gehabt, hätte ausgelegt werden können... Mit Aus nahme 
einiger leidenſchaftlichen Mitglieder der alten elderdäniſchen Partei 
ergab ſich die Nation, obwohl mit peinlichem Gefühle, in den un⸗ 
wiederbringlichen Verluſt jowohl Schleswigs wie Holſteins, bis der 
Nikolsburger Frieden den Dänen eine neue und, wie wir glauben, 
ganz trügeriſche Ausſicht auf die Wiedergewinnung eines Theiles 
des früheren Beſitzes eröffnete. So wie die Bezlehungen zwiſchen 
Paris und Berlin geſpannt wurden, griff in Kopenhagen der 
Glaube um ſich, daß Frankreich früher oder ſpäter für Dänemark 
aktiv einſchreiten werde. Die Wirkung dieſes Glaubens zeigt ſich 
bereits in dem veränderten Tone der dänlſchen Regierung und des 
däniſchen Volkes. Eine Schaar obſcurer franzöſiſcher Journalisten 
wurde dort mit einem Enthuſtasmus aufgenommen, als od fie Pan- 
zerſchlffe und Heere verträten. Auf einem Banfet, dem der König 
belwohnte, erklärte der Kriegsminifter, daß er damit beſchäftigt 
let, eine Armee zu organſſtren, welche allen Verluſt des Landes 
wieder gut machen könnte, eine Erklärung, die ungefähr eben 
ſo abgeſchmackt iſt, als wenn ein Kind ſagte, daß de ſich die Nägel 
an den Bingen ſchärfe, um die St. Paulskirche einzureißen. Und 
wie man heute telegraphirt, To nehmen amtliche dänſſche Blätter 
mit Unwillen die Idee auf, daß elne Abtretung des nördlich 
von der Haderslebener Linie gelegenen Landſtrichs den Forderungen 
änemarks genügen könnte. Nun verlangen wir nicht, daß die Dänen 
die allgemeinen Intertſſen Europas über Die ihrer eigenen Heinen 
Ellande ſtellen ſollen. Wenn eine vernünftige Ausſicht vorhanden 
wäre, daß ſie vermittelſt einer franzöſiſchen Allan ihre Grenze 
wieder bis an die Elder oder ſogar an die Elbe vorſchteben lönn⸗ 
ten, jo würde es uns nicht wundern, wenn fie über jede Rückſicht 
auf die entfernteren Folgen eines franzöſſſchen Trlumphes über 
Deutschland ſich binwegſetzten. Allein eine vernünftige Ausſicht 
auf ein ſolchts Erelgniß ift, bei unſeren Lebzeiten wenigſtens nicht, 
vorhanden. .. Damit Dänemark aus der franzöſiſchen Allianz, auf 
ie es jo feſt baut, einen praktlſchen Vortheil ziehen könne, müßte 
erſtens Frankreich gegen Preußen das Schwert zieben, zweitens 
müßte es die Deutſchen ſo vollſtändig überwinden, daß ee ihnen 
elne Bedingungen aufzuerlegen im Stande wäre. Und ſelbſt wenn 
dieſe beiden böchſt unwahrſcheinlichen Hypotheſen wahr würden, ſo 
würde daraus noch nicht folgen, daß den Dänen die Niederlage 
(res Erbfeindes zu gute käme. Frankreich würde auf die Abtre- 
tung vieler ihm näher liegenden Orte unendlich mehr Gewicht legen, 
als auf die Wlederherſtellung der däniſchen Herrſchaft auf der 
eimbriſchen Halbinſel. Wenn Preußen nicht ganz aus der Reihe 
der Großmächte geſtrichen wird, jo kann Dänemark nie den dauern⸗ 
en Beſitz eines Gebittes erlangen, welches Deutſchland als fein 
eigen betrachtet. Jeder Trledensſchluß zwiſchen Großmechten nach 
nem Kriege iſt ein Kompromiß, und wenn Preußen nach einer 
lederlage irgend einen Theil ſeiner ſüdlichen Beſitzungen abträͤte, 
o würde ihm ohne Zweifel geſtattet werden, das zu behalten, was 
4e im Norden erworben hat. Die Entente cordiale mit Frank- 
teich kann den Dänen nur ſchaden. Nach der Sprache, die in 
openhagen vorherrſcht, werden die Deutſchen jede Abtretung ſchlts- 


zulaſſen. Die Wahl des Abg. Wiggers wurde nicht für ungültig erklärt, 
obwohl auch bei ihr Militär⸗Wahlbezirke beſtanden. Die Behörde hat 
bona fide gehandelt, möge man die Wähler nicht aus formellen Gründen 
beläſtigen. Gegen den Antrag Stumm hat die Regierung nichts einzu⸗ 
wenden und würde ihn in ernſteſte Erwägung ziehen.“ — Abg. Stumm: 
Wir prüfen hier die Wahl nicht als Obertribunal, ſondern müſſen über 
Formfehler wegſehen. Für General Vogel v. Falckenſtein hätten die Sol⸗ 
daten auch ohne Militär⸗Wahlbezirke geſtimmt. — Abg. Meyer (Thorn): 
Die Geſetzesverletzung iſt klar. Ebenſo gut wie die Militärs konnte man 
die Kaufleute oder das Gewerk der Schuhmacher oder die Civilbeamten ge ⸗ 
ſondert abſtimmen laſſen. Auch wegen der Beiſitzer iſt die Wahl in Kö⸗ 
nigsberg für 123057 zu erklären. — Abg. v. Cranach (gegen den An⸗ 
trag): Im Wahlgeſetze iſt nirgend feftgefegt, daß, wenn irgend ein Ver⸗ 
ſtoß gegen die Beſtimmungen des Reglements oder des Wahlgeſetzes vor⸗ 
komme, daraus die Ungültigkeit des Wablaltes folge. Das muß durch die 
Praxis des Reichstags entſchieden werden. — Abg. Becker wendet ſich 
gegen die Ausführungen des preußiſchen Kommiſſarius, als ſei es Schuld 
des Reichstages, wenn die Regierung bei Zulaſſung beſonderer Wahlbezirke 
im guten Glauben geweſen wäre. Gleich am Anfange des erſten Reichs⸗ 
tages hat der Abg. Lasker auf die Unrechtmäßigkeit dieſer Militärwahlbe⸗ 
zirke bingewieſen. Am deutlichſten ging aber die Anſicht des Reichstages 
dei Gelegenheit eines Antrages hervor, den der Abg. von Brünneck damals 


Stadt Königsberg bei Einrichtung beſonderer Militär⸗Wahlbezirke in gutem 
Glauben gehandelt habe. Es werde der Stadt Königsberg ſehr ſchmerzlich 


ungültig erklärt würde. — Es wird hierauf der Schluß der Debatte an ⸗ 
genommen. 

Referent Abg. Miquel reſümirt die einzelnen vorgeführten Gründe, 

wendet ſich gegen den Antrag des Abg. Fraser und empfiehlt ſchließlich 
noch einmal den Antrag der Abtheilung. 
Man komut zur Abſtimmung, zunächſt über den Antrag des Abg. 
Stumm. Das Bureau iſt zweifelhaft: die Zählung ergiebt, daß er mit 
90 Stimmen gegen 80 verworfen iſt. (Dafür ſtimmten bie beiden konſer⸗ 
vativen Fraktionen, die Abgg. Stavenhagen und Meier (Bremen). 

Von verſchiedenen Seiten wird namentliche un beantragt, 
der Autrag des Abg. Stumm noch einmal mit 92 gegen 75 Stimmen 
verworfen und der Antrag der Abtheilung in beſonderer Abſtimmung an⸗ 
genommen. Die Wahl des Generals Vogel v. Falckenſteiu iſt alſo für un⸗ 
gültig erklärt. 8 1 

Der Präſident will um 4 Uhr mit den Wahlprüfungen fortfahren. 
(Ruf: Vertagen!) Die Vertagung wird unter dem Widerſpruch der 
Rechten beichloffen. Der Präſident ernennt ſchließlich zu Referenten für die 
Schlußberathung über die Adreſſe die Abgg. Planck und Graf Stolberg⸗ 
Wernigerode und über das Paßgeſetz die Abgg. Schwarze und Dr. Frieden⸗ 
thal. — Die Kommiſſtonen für die Vorlagen, betreffend das Wiese 
und die Abgabe vom Salz werden morgen 11½ Uhr von den Abtheilun⸗ 


Sitzung Donnerſtag 12 Uhr. (Tagesordnung: Wahlprüfungen.) 


— Der Wortlaut der von den National-Liberalen beantragten Adreſſe 
iſt folgender: Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! Aleranapianı 
Konig und Herr! Der erſte Reichstag des nunmehr derſaſſungsmafig kon⸗ 
ſtituirten norddeutſchen Bundes beglückwünſcht Euer Majeſtät zu den bis⸗ 


nationalen Lebens. — Die ſtaatliche Einigung Norddeutſchlands erhöht 
unſere Pflicht gegen die geſammte Nation. Es gilt nicht blos durch eine 


tären, dann aber den Bun⸗ 


ten, obwohl auch erſtere Staatsbeamte find. Bei milder Praxis, ohne die 
Sache auf die Spitze zu treiben, könnte man Militärs als Beiſitzer wohl 


ſein, wenn die Wahl des ſiegreichen General Vogel von Falckenſtein für 


gen in einer Starte von 14 Mitgliedern gewählt. Schluß 4½¼ Uhr. Nächſte 


dellte. — Abg. Dr. v Eichmann führt aus, daß der Magiſtrat der 


ber errungenen Erfolgen einer nationalen Politik, und bezeugt die Befrie ⸗ 
digung der Nation über die endlich gewonnene Grundlage eines wahrhaft 


weiſe Geſetzgebung der Bevölkerung die Wohlthaten des neuen Ben 
Staatsverbandes zuzuführen. — Das große Werk wird erſt vollendet fein, 
wenn die noch getrennten Glieder mit uns durch eine Verfaſſung verbunden 
ſind. — Wir begrüßen mit Freuden jede Maßregel, welche wie die uns 
von Euer Majeſtät angekündigte Vorlage wegen der Wiederherſtellung des 
Zollvereins, uns dieſem heißerſehnten Biete näher bringt. Wohl find wir 
davon durchdrungen, daß die Wiebervereinigung mit den ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten nur durch freiwilliges und freudiges Entgegenkommen aller Theile er⸗ 
reicht werden kann. Vertrauen jedoch auf den patriotiſchen Sinn der 
Deutſchen jenſeits des Mains, welcher ſo eben erſt in einem ſüddeutſchen 
Staate einen erhebenden Ausdruck gefunden hat, auf die unwiderſtehliche 
Macht nationaler Zuſammengehörigkeit und die Uebereinſtimmung aller 
materiellen und ideellen Intereſſen ſehen wir der Zukunft mit voller Zu⸗ 
verſicht entgegen. — Wir befürchten nicht, daß andere ſchon geeinigte Na⸗ 
tionen uns das Recht auf nationale Exiſtenz ſtreitig machen werden. — 
Die Erfahrungen der Vergangenheit haben die Völker Auen das gleiche 
Recht für Alle zu achten, und in der Wohlfahrt des Einen den wahren 
Vortheil des Anderen zu finden. — Das deutſche Volk, von dem Wunſche 
beſeelt, mit allen Völkern in Frieden zu leben, hat nur das Verlangen, 
frei und unabhängig ſeine eigenen Angelegenheiten zu ordnen, und iſt ent⸗ 
ſchloſſen, dies unbeſtreitbare Recht unter allen Umſtänden zur thatſächlichen 
Geltung zu bringen. — So gehen wir frendig an das Werk des friebli- 
lichen Ausbaues des Bundes. — Die von Euer Majeſtät angekündigten 
wichtigen Geſetze werden wir gewiſſenhaft prüfen. — Die Verwirklichung 
der in der Bundesverfaſſung verheißenen einheitlichen Leitung der Verkehrs⸗ 
mittel, die Einführung einer gleichen Maaß⸗ und Gewerbe-Orbnung, wer⸗ 
den nicht minder, als die geſetzliche Begründung voller Freizügigkeit und 
eines dentſchen Staatsbürgerrechts, das nationale Leben fördern. — Eine 
weiſe Sparſamkeit in den Ausgaben, gerechte Vertheilung der Laſten, eine 
gemein Rechts⸗Ordnung, wirthſchaftliche und individuelle Freiheit — 
as ſind die Grundlagen, welche das von der Nation unter der glorreichen 
Führung des Königlichen Hauſes der Hohenzollern errichtete Gebäude un⸗ 
Ascher machen werden. — In tieſſter Ehrfurcht u. |. w. Miqus!. 
Bennigſen. v. Forckenbeck. v. Unruh. Braun (Wiesbaden). Staven⸗ 
hagen. Aßmann. Grumbrecht. v. Puttkamer (Frauſtadt). Dr. Weigel. 
Römer. Becker (Oldenburg), Wagner (Altenburg.) Fromme. Schnufe. 
v. Heinemann. Oeſterreich. Moſig v. Aerenfeld. Buddenberg. W. Genaft. 
F. Nebelthau. Leiſtner. E. Hantelmann. J. Hoffmann. Dr. Meyer 
Thorn). Dr. Proſch. A. Weber. E. H. Thünen. Dr. Baldamus. 

weſten. Dr. Bunſen. H. Fries. Dr. Jäger. Roß v. Melle. Hennig. 
Lantz. Jüngken. Dr. Oetker. Graf Dohna. Krieger. Kanngießer. KSte- 
phani. Forkel. v. Puttlamer (Sorau). Dr. Schläger. Sombart. 
Endemann. Dr. Harnier. Lasker. Dr. Pleſſing. Dr. J. Wiggers. Neu⸗ 
bronner. W. Redecker. Planck. Dr. K. Bernhardi. 

Ausland. 

Paris, 16. September. Ueber den Zweck der Anweſen⸗ 
beit des General Fleury in Wien zerbricht man ſich hler unnd- 
thiger Weiſe den Kopf. Friedensfeinde hoffen, er würde die lezte 
Hand an eine auſtro⸗galliſche Allianz legen; einfacher löſt ih das 
Räthſel, wenn man annimmt, daß er die nöthigen Arrangements 
wegen Ueberſtedelung der Reſte des Herzogs von Reichſtadt nach 
Paris trifft. 

Mühlhauſen (im Elſaß), 13. September. Geſtern Abend 
brach in dem Etabliſſement von André Köchlin u. Co. bier, und 
zwar li dem Konſtruktlonsgebäude für Locomotiven, Feuer aus, 


welches einen Schaden von ca. 600,000 Fr. anrichtete. 


Pommern. 

Stettin, 19. September. Morgen Nachmittag um 2 ½ Uhr 
findet die feierliche Entlaſſung der Abiturienten des Gymnaſtums 
ſtatt. Das Programm für dieſe Feier iſt folgendes. 1) Choral, 
Lobe den Herrn ꝛc. 2) Offertorium von Hauptmann. 3) Rede 
des Abiturienten Höft: Ano modo factum sit, ut Romani 
Germanos subjicere non possent. 4) Motette von Modring. 
Herr, Herr, wir danken Dir ꝛc. 5) Rede des Abiturienten Ro- 
wald: Leſſing's Bedeutung für die deutſche Literatur. 6) Rede 
des Abiturienten v. Pfuel: Frederic le Grand et la littéra- 
ture Allemande. 7) Pſalm von Bernhard Klein. Der Herr iſt 
mein Hirt ze. 8) Rede des Abiturienten Karow: Vergleichung 
des peloponneſiſchen und des dreißigjährigen Krieges. 9) Anſprache 
des Direktors an die Abiturienten. 10) Friedensſpruch. 11) Chor 
aus der Schöpfung von Haydn. Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes ꝛc. 12. Choral. Lobe den Herrn c. 

— Nach dem vom Comité des hieſigen Zwelgverelns der 
„National-Jnvalidenſtiftung“ veröffentlichten Rechenſchaftsbericht find 
bie zum Schluß des erſten Rechnungsjahres — 1. Juni cr. — 
462 Unterſtützungen gezahlt. Die Zahl der Mitglieder betrug ca. 
500. Bei Ablauf des erſten Rechnungs jahres verblieb ein Fonds 
von 2160 Thlr. 9 Sgr. und beſtand das Vermögen: aus einer 
Obligatlon der Rliterſchaftl. Privatbank von 1200, einem Spar- 
kaſſenbuch von 200, einem Depofitum bei der Pomm. Provinzial- 
Zuderfiederei von 500 und dem baaren Kaſſenbeſtande von 260 
Thlr. 9 Sgr. 

— Der Breiteſtr. Nr. 17 beim Stadtrath Köppen dienenden 
unverehelichten Wolff wurde vor mehreren Tatzen aus einer un- 
verſchloſſenen Stube ein Sonnenſchirm und ein Rock geſtohlen. 
Geſtern traf die Beſtohlene am Bohlwerk die in Grabow wohn- 
hafte Handelsfrau Felgentreff, mit dem geſtohlenen Rocke be- 
kleidet, an. Letztere behauptete, den Rock ven einem unbekannten 
Mädchen für 10 Sgr. gekauft zu haben. 

— Im Dorfe Boock bei Löcknitz brannte in der vorletzten 
Nacht das Wohnhaus des Müllers Carl Roepke ab. Die 
Olenſtboten deſſelben, welche auf dem Hausboden ſchliefen, konnten 
nur mit Noth das nackte Leben retten und haben ihre geſammte 
Habe verloren. 

— Vorgeſtern Nachmittag verließ der frühere Siedereiarbeiter 
Fr. Guewuch, der ſchon lange Zeit in hohem Grade an der 
Lungenſchwindſucht litt, feine gr. Laſtadie Nr. 27 belegene Woh- 
nung. Gegen Abend fand ſeine Frau auf der Komode einen Brief 
vor, in dem G. die Abſicht mittheilte, feinem Leben durch Erträn- 
ten ein Ende zu machen, da fein Leiden doch nicht zu bejeitigen, 
und er den Selnigen nicht länger zur Laſt fallen wolle. Er be- 
zeichnete gleichzeitig die Stelle in der Parnig, wo er ſich ertränken 
wolle. Geſtern Vormittag nun fand ein Sohn des G. an der 
bezeichneten Stelle — gegenüber dem Kleſch'ſchen Stelnhofe — 
einen Korb auf den Floſſen, in dem ſich die Mütze und die Schuhe 
ſeines Vaters befanden und in Folge Nachſuchens mit einem Haken 
auch im Waſſer die am linken Fuße mit einigen Mauerſteinen be- 
ſchwerte Leiche deſſelben, welche leptere nach dem Krankenhauſe ge- 
ſchafft wurde. 

— Nach neueren Beſiimmungen ſollen für die Zahlmeiſter⸗ 
Carriere fortan nur ſolche junge Leute des Unteroffizterſtandes zu⸗ 
gelaſſen werden, welche mindeſtens eine zweijährige praltiſche Dienft- 
zeit zurückgelegt haben und durch ein Atteſt Seitens einer Militär- 
Intendantur den Nachwels ihrer Befähigung und Quallſikation 
beibringen. Die betreffenden Truppenthelle haben dergleichen Ajpis 
ranten Behufs einer eingehenden Ausbildung in allen Adminiſtra⸗ 


tionszwelgen obigen Behörden zu elner längeren Beſchäftigungſzu 
überwelſen. 


Stadt⸗ Theater. 

Stettin, 19. September. Das kleinere Luſtſpiel, das uns 
geſtern zum erſten Male in dieſer Salſon vorgeführt wurde, zeigte 
uns wiederum einen neuen Theil der Mitglieder unſerer Bühne. 
Das erſte Stück, eine Novität von R. Benedix, „Ausreden laſſen“, 
gefiel uns nur leidlich, denn obgleich die Lage komiſch genug und 
der Charakter der Tante Roſamund gut gezeichnet iſt, ſo fehlt es 
doch an feinem und ſchlagendem Witze, dleſem erſten Erforderniſſe 
eines guten Luſtſplels. Die einzige Rolle von Bedeutung befand 
ſich in den Händen der Frau Heigel, die mit ihrem Talente für 
dergleichen Rollen auch dieſe eben jo zu ihrer Geltung brachte, wie 
die der Köchin in dem Luſtſpiele „Immer zu Hauſe“, von Grandjean. 
Wir freuen uns, einer in dieſem Fache jo guten Schauſplelerin 
wieder begegnet zu fein. Auch Herr Freitag (Spürlein) zeichnete 
ſich in dem letztgenannten Stücke aus, ebenſo wie Herr Goe bell 
(Brand) und Frl. Galſter (Fr. v. Ströme). Dasſelbe wurde 
überhaupt recht gut gejpielt. Selbſt die Paar Worte des Herru 
Lehmann zwangen uns zum Lachen. 

Das Hauptintereſſe des Abends aber hatte ſich unſerer neuen 
Soubrette zugewandt, die im Singvögelchen als Nettchen und in 
den Zilerthalern als Kath'l auftrat. Das Spiel des Fel. Hahn 
ift feiner, als wir es früher hier geſehen haben, ja, für das Nett- 
chen hätte unſerer Anſicht nach wohl etwas derber geſpielt werden 
können. Dagegen war das Kath'l um jo beſſer und durchaus frei 
von Uebertreibung, die hier leicht ſtörend hätte werden können. Der 
Tproler Accent war ebenſo gut als das Spiel natürlich. Nur das 
Jodeln wollte der Künſtlerin noch nicht recht gelingen; auch ver- 
ſteht man den Text ihres Geſanges öfter nur mit Mühe. Tüchtig 
unterſtüt wurde Frl. Hahn durch Herrn Richter als Silber⸗ 
franz'l, einer durchgängig guten Leiſtung und Herrn Hamm ale 
Friedel und als Blaſius. Dagegen wird Herr Tournier noch 
viel zu thun haben, eher er ſich mit erforderlicher Frelhelt auf der 
Bühne bewegen kann. 


Neueſte Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 18. September. Unmittelbar nach 
Ankunft im Weſtendhall-Hotel empfing der König den Beſuch des 
Großherzogs von Heſſen. Bereits um 2½ Uhr reift der König 
per Extrazug nach Darmſtadt ab und nimmt das Diner am groß- 
herzoglichen Hofe ein. Die Weiterreiſe findet unverzüglich ftatt, 
jo daß die Ankunft des Königs in Baden-Baden vorausſichtlich ge⸗ 
gen 10 Uhr erfolgen wird. 

Frankfurt a. M., 18. September, Nachmittags. Der 
König iſt, wie voraus gemeldet, um 2%, Uhr nach Darmſtadt ab- 
gereiſt, wird aber heute nicht mehr die Reiſe nach Baden - Baden 
fortjegen, ſondern von Darmſtadt aus nach dem Diner wahr⸗ 
ſcheinlich der Prinzeſſin von Wales in Wiesbaden einen Beſuch 
abſtatten. 

Dresden, 18. September, Nachmittags. Der öſterreichiſche 
Reichskanzler Freiherr von Beuſt iſt um 2½ Uhr von Reichenberg 
hier eingetroffen und wurde am Bahnhofe von dem franzöſiſchen 
Geſandten und dem öſterreichiſchen Geſchäftsträger begrüßt. Der 

h ſofort nach feinse Oeſtpung Laubegaſt, wo 
ſeine Familie verwellt. Der Aufenthalt wird nur wenige Tage 
währen. 

Darmſtadt, 18. September, Nachmittags. Der König 
von Preußen wurde bel ſeiner Ankunft um 3 Uhr Nachmittags von 
dem Großherzoge und ſämmtlichen hier anweſenden Mitgliedern der 
groß herzoglichen Familie auf das Herzlichſte empfangen und begab 
fi ſogleich zur groß herzoglichen Tafel. 

ünchen, 18. September, Nachmittags. Die „Baleriſche 
Zeitung“ ſchreibt: Dem Vernehmen nach hat die baleriſche Regie- 
rung in Berlin ihr vollkommenes Einverſtändniß erklären laſſen jo- 
wohl bezüglich der Einleitung von Verhandlungen mit Frankreich 
wegen der theilweiſen Entlaſſung von Mecklenburg aus den Ber- 
bindlichketten des franzöſiſch⸗ mecklenburgiſchen Handelsvertrags von 
1865, als auch betreffs der Wiederaufnahme der Zollver handlungen 
mit Oeſterreich. 

Reichenberg, 18. September, Nachm. Bei dem heute zu 
Ehren des Reichskanzlers Freiherrn v. Beuſt veranſtalteten Feſt⸗ 
mahle hielt dieſer eine längere Rede, in welcher er auf ſeine frü- 
here Wirlſamkelt in ſeinem Heimathlande Sachſen hinwirs und der 
Wechſelfälle des Schickſals und der Wandlungen der öffentlichen 
Volksgunſt Erwähnung that, die er an ſich ſelbſt erfahren. Redner 
erinnerte an die Beweiſe der Volksgunſt, welche er nach ſeiner 
Rückkehr von den Londoner Konferenzen im Jahre 1864 und ge- 
legentlich der deutſchen Sängerfeſte erhalten, und erwähnte, daß er 
nach Verlauf kaum eines Jahres als Verbannter wehrlos den An- 
griffen feiner Feinde prelsgegeben geweſen ſei, kaum noch gekannt 
und vertheldigt von manchen Freunden. Redner erklärte, daß er 
dieſen Erinnerungen nicht ohne Abſicht Worte leihe. „Denn troß 
jener Erfahrung habe ich weder den Glauben an die Menſchen, 
noch das Vertrauen zu mir ſelbſt verloren und in beiden iſt mir 
feine Täuſchung geworden. Der ehrende Ruf eines erhabenen Mon- 
archen eröffnete mir ein weites Feld der Thätigkeit, wobel ich man⸗ 
ches Zeichen des öffentlichen Vertrauens empfing, wofür ich eln danf- 
bares Gedächtniß habe. Auch in meinem alten Heimathelande wird 
heute meiner wle eines Dahingeſchledenen gedacht, dem man gern 
eine freundliche Erinnerung widmet. In meinem heutigen Berufe 
ſtehen mir viele Gegner gegenüber, ſogar Feinde, deren Zahl mich 
ebenjowenig wie ihr Eifer entmuthigen wird, ſtandhaft und beharr⸗ 
lich nach dem Willen meines Monarchen — ſo lange ich fein Ber- 
trauen bewahren werde — den eingeſchlagenen Weg zu verfolgen 
und zwar nicht mit dem Gedanken, meine Gegner zu überwinden 
und zu beſchämen, ſondern mit der Zuverſicht, daß der Tag kommen 
muß, wo auf dem Boden der wiedergewonnenen Verfaſſung Alles 
ſich gegenſeitig die Hand reichen wird zur Verſöhnung und zu ge- 
meinſamem Dienſte für das Vaterland. Darum rufe ich denen, 
die auf meiner Seite ſtehen, zu: Ruhe und Mäßigung, ſowie Ach⸗ 
tung des Gegners und Schonung ſeinet Gefühle.“ 

Redner gedenkt der Gefilde, an welchen er vorübergefahren, die 
der Schauplatz eines Bruderkleges waren, und kann dabel nicht 
vergeſſen, daß man ihn der Herbeiführung des unglüdjeligen Kam- 
pfes beſchuldigt habe. Dieſen unverdienten ſchweren Vorwurf, den 
die Geſchichte niemals erhärten werde, müſſe er zurückweiſen. 
Redner habe ein warmes deutſches Herz nach Deflerreich gebracht 


und dafür gekämpft, daß das deutſche Element in Defterreich jeinen 
Platz behaupte. Ich will, fuhr Redner fort, daß das deutſche 
Element, welches untrennbar iſt von der erhabenen Dynaſtie und 
von den ſchönſten Seiten der Geſchichte Oeſterreichs, jo wie von 
den ſchönſten Hoffnungen ſeiner Kullurgeſchlchte, in Zukunft in 
Ehren gehalten werde. Wenn aber Jemand glauben ſollte, ich ſel 
nach Oeſterreich gekommen, um den Deutſchen Oeſterreichs als Weg- 
weiſer zu dienen, um Oeſterreich untreu zu werden, der würde 
irren. Und wie ich, jo denkt der größte Theil der deutſchen Be⸗ 
völkerung Oeſterreichs. Wer ſeinem Stammesbruder ein warmes 
Herz bewahrt und der Heimath treu bleibt, der wird geachtet und 
geſucht, dagegen werden Schmerzenskinder, die den eigenen Heerd 
verleugnen, bedauert und benutzt. Durch das Beiſpiel, welches die 
Deutſchen in dem Glauben an Oeſterreich und deſſen Zukunft geben, 
werden fie die anderen Nationalitäten am feſteſten an Oeſterreich 
ketten. Möchten dieſe Worte auch in jenen Kreiſen vernommen 
und verſtanden werden, wo wir das ſeltſame Schauſpiel ſich voll ⸗ 
ziehen ſehen, daß diejenigen, die am meiſten von dem angeſtamm⸗ 
ten Vaterlande, der hiſtoriſchen Ueberlieferung und dem alten Glau⸗ 
ben ſprechen, und dies Alles bedroht ſehen, ein fremdes Land, eine 
moderne Idee und eine neue Lehre hineintragen. Möchten fie be- 
denken, was ſie thun! Wie ſoll der König, den man mit der 
hochgehaltenen Krone geſchmückt ſehen will, in die Mauern einer 
Stadt einziehen, in welcher noch die Klänge einer einem fremden 
Herrſcher geltenden Hymne wlederhallen. Und jene Eiferer, wollen 
fie nicht ſelbſt, daß man in Friede und Eintracht mit den, jenes 
große Reich bewohnenden Stämmen leben ſoll, nach welchem fie 
ihre Blicke richten? Wo ſoll aber Friede und Eintracht herkom⸗ 
men, wenn das, was dort Einigkeit und Ehrfurcht bedeutet, hier 
benutzt wird, um Zwietracht und Wlederſetzlichkeit zu verherrlichen !? 
Ein Troſt iſt es, daß dies nur vereinzelte und vorübergehende Er- 
ſcheinungen ſind. Sie können nur befremden; entfremden werden 
fie mir die öſterreichſſchen Brüder nicht! Wir reichen ihnen nach 
wie vor die Hand. Nlemand denkt daran, begründete Rechte und 
gerechte Anſprüche zu verkürzen. Freie Bewegung iſt ihnen gegönnt 
und geſichert, ſobald fie die Hand bieten zu dem Bau auf konſtl⸗ 
tutioneller und freiheitlicher Grundlage, deſſen Vollendung die in⸗ 
nere Kräftigung des Reiches und deſſen äußere Machtſtellung ver⸗ 
bürgt. An dleſem wird emſig fortgearbeitet, darauf verlaſſen Sie 
ſich! Damit es gelinge, dazu gehört vor Allem, daß man aufhöce, 
zu zweifeln und zu verzweifeln. Der bei meinem Eintritt in Oeſter⸗ 
reich von mir vorgefundene Peſſimismus hat nachgelaſſen. Es iſt 
ſchon beſſer geworden. Es muß aber noch beſſer werden. Warum 
dieſe Entmuthigung, warum dieſer ängſtliche Blick in die Zukunft? 
Sel man doch vor Allem gerecht gegen den, in deſſen Hand die 
Vorſehung das Scepter dieſes alten und ehrwürdigen Reiches ge⸗ 
legt hat; vergeſſe und verkenne man doch nicht, welche Seclenſtärke 
dazu gehörte, nach den Schlag auf Schlag auf ſein Haupt nieder⸗ 
gefallenen Prüfungen nicht muthlos zu werden, und mit der gleichen 
Berufstreue ſeinen erhabenen Pflichten obzuliegen! Redner hebt 
weiter die nun günſtiger gewordene Situation Oeſterreichs hervor, 
dem ttoß der erlittenen Niederlagen von Außen Achtung und Sym⸗ 
pathie entgegengebracht werde, deſſen in die Wagſchale des Frie⸗ 
dens geworfene Stimme Gewicht dabe und deſſen Völker ſich nach 


zwel raſch nach einander gefolgten unglücklichen Kriegen wieder ge— 


ſammelt haben. Wenn das Glück wieder kommt, wird man jehen, 
was das öſterreiſche Volk iſt, und dieſem Volke wollen wir vor 
Allem die Segnungen des Friedens zu Gute kommen laſſen, damit 
fein Wohlſtand wachſe. Nur bei einem arbtltſamen und gegen 
Noth geſchüßten Volke gedeiht die Freiheit und ſchlägt fie Wurzel! 
— Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf die Stadt Reichenberg, 
deſſen intelligenter Gewerbefleiß da arbeite, ſchaffe und fördere, wo 
Andere träumen, tadeln und verzweifeln. 

Trieſt, 18. September, Mittags. Der Lloyddampfer „Aquila 
imperiale“ iſt mit der oſtindiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien 
bier eingetroffen. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 18. September, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Burmann, Johanſen, von Havre. Patriot, Deutſch, von St. Davis. Phi⸗ 
lomele, Siemſen, von Königsberg. Margarethe Weſt, Dockar, von Wick. 
Margareth Reid, Reid, von Fraſerburgh. Robert Bluhm, Behrend, von 
Kopenhagen. Der Preuße (SD), Heydemann, von Königsberg. Minorka, 
Brittain, von Middlesbro', löſcht in Swinemünde. Wind: NO. Revier 
15½2 F. Strom eingehend. 3 Schiffe in Sicht. 


a Börſen⸗Berichte. 
9 19. September. Witterung: ſchön, Temperatur + 15 „ R. 


Win 
Au der Börie e - 
Weizen ſchließt niedriger, loco per 85pfd. gelber 86 —98 4 bez., 
alter feiner 99-102 9% bez., 83 —Söpfd. gelber September 97 / Br., 
September⸗Oktober 92, 91½ 34 bez., Oktober⸗November 88 ½ , Br., 
Frühjahr 85 /, 86 ½, 86 4 bez. uk 
Roggen fell, pr. 2000 Bi. loco 65-69 & bez, 81—8S2pfd. 71 
l bez. September 68 94 bez., 681, Br., September⸗Oktober 67, 
66½ & bez. Oktober November 63%, % bez, 64 & Br., 63½ 
* Gd., Frühjahr 60, 601, 9% bez., 60½ % Br., 60 Gb. 
Gerſte loco pr. 70pfd. ſchleſ. 47, 50% % bez., Oderbruch 46, 46 ½ 
S bez, feine mähriſche 50—51 / bez., ungariſche 48—49 K bez., 
polniſche 50 & bez., 69—70pfd. ſchleſ. September-Dftober 48 Br. 
Hafer loco pr. 50pfd. 3133 ½% . bez., galiziſcher 311, . bez., 
sr September-Oktober 321, % Br., 32Y, % Gd., Frühſahr 31 


Erbſen loco nach Qual. 62— 70 44 bez. 

Mas öl ſeſt, loco 11½ % Br., September-Dftober 11½ & no- 
minell, Oktober⸗November 117% % Od, April - Mai, 112 e Br. 

Spiritus matter, loco ohne Faß 22 ½ 9% bez, September 21/3 
RG Br., September Oktober 21½ 4 bez., U, Br., Oktober⸗November 
18½ % bez, ½ e Br., Frühjahr 18 ½, % 9% bez. 

Angemeldet: 50,000 Ort. Spiritus. 

i e ee Weizen 97, Roggen 68, Rüböl 11%, Spi⸗ 
ritus 213. 

Hamburg, 18. September. Getreidemarkt. Weizen loco mehr 
angeboten, Weizen und Roggen auf Termine 3-44 niedriger, weichend. 
Weizen per September Pfd. netto 162 Br., 161 ½ Gd., pr. Herbſt 
155 Br. u. Gd. Roggen pr. September 5000 Pfd. Brutto 114 Br., 
113½ Gb., per Herbſt 111 Br., 110 Gd. Hafer behauptet. Oel flau, 
loco 246, per Oktober 24%, per Mai 25. Spiritus ohne Kauflust 32. 
Zint feſt. — Wetter kühl. 

e 50 September. Getreidemarkt. „ Rog⸗ 
en a „ niedriger, f ig. üböl pr. De · 
= ber 3814, pr. Dit 401 iger, ſonſt ruhig pr. Oktober ⸗D 
London, 18. September. Getteidemarkt. (Schlußbericht.) Eug⸗ 
liſcher und fremder Weizen zu letzten Preiſen verkauft, für fremden nur Der 
tailfrage. Hafer mit Ausnahme der ſeinſten Sorten billiger. Gerſte um 
verändert. — Windig. 


